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Q - Question   

A- Answer  

W-Wife   

Q. Und das dann danach Sie uns ein Zeichen geben und sagen, so jetzt sind wir dran und dann 
werden zunächst ich und danach Annette Leo Nachfragen stellen und Sie können auch, wenn 
Sie möchten, jeder Zeit natürlich dazu etwas sagen. Ja, wollen wir so verfahren?   

A. Ja, es ist so, dass diese Geschichte, die ganze Geschichte bis äh Januar 45 von allen Seiten 
folglich geschrieben wurde, nicht in meinem Alleinhergang, sondern die allgemeine 
Geschichte. Und nachher, nach dem Januar, das heißt im April, da war man an der 
Führungsspitze des deutschen Reiches unmittelbar dran und hatte mit den meisten Leuten 
Kontakt. Das kam nicht aufgrund der Dienststellung, sondern das kam, weil ich der einzigste 
fahrbereite [ph}im Regierungsviertel war. So, dann können wir anfangen?  

Q. Ja, gerne.  

A. Ich bin am 2.11.1921 in Heitkamp, Gemeinde Wiefelstede geboren , der zweitälteste von 
fünf Geschwistern, meine Eltern hatten hier in Heitkamp eine Landwirtschaft mit dem 
Großvater meines Vaters, mit dem Vater meines Vaters zusammen und sind 1925 nach 
Ohmstede Waterende bei Oldenburg ist das inzwischen, wurde das eingemeindet, verzogen. 
Dort haben meine Eltern einen eigenen Hof gekauft, der heute noch intakt ist, von der dritten 
Generation bewirtschaftet wird und erfolgreich bewirtschaftet wird. Ich bin in Ohmstede zur 
Schule gegangen und nach der Schulzeit hatte ich die Absicht, Landwirt zu lernen. Hab dann 
aber aufgegeben und habe nach zwei Jahren das Fleischerhandwerk gelernt, weil mein Vater 
von seinem Vater einen Saisonschlachtbetrieb mitgenommen hatte. Das war hier auf 
mehreren Bauernhöfen so üblich. Im Sommer Landwirtschaft und im Winter wurde zusätzlich 
geschlachtet und die Produkte, Schinken und Dauerwurst wurden dann zum Leut  [ph} oder 
dergleichen verkauft. Äh nach 39 begann der Krieg und nach anderthalb jähriger Lehrzeit 
habe ich mich freiwillig zur Waffen-SS gemeldet als Kriegsfreiwilliger, wurde auch von 119 
Anwärtern mit 14 angenommen. Ich habe aber die Bedingung gestellt, ich möchte bevor ich 
einberufen werde, meine Gesellenprüfung machen und das wurde dann auch durchgeführt. 
Am 1. April 1940 bin ich nach Hamburg Langenhorn als Rekrut eingerückt. Zwei Monate 
Grundausbildung in Hamburg. Dann wurde das ganze Bataillon nach Klagenfurt verlegt in 
Kärnten Österreich verlegt. Und wir bildeten das erste Bataillon der entstehenden Division 
Nordland. In unserem Bataillon waren so halb Deutsche. Die andere Hälfte Norweger, Dänen, 
Schweden auch Finnen. Im Herbst hab ich einen Unterführer-Lehrgang mitgemacht auf der 
Wattener Lizum bei Innsbruck, habe den Lehrgang aber nicht zu Ende machen können, weil 
ich Durchfall ziemlich hatte und Durchfall, Verdacht auf Ruhr hatte. Bin dann zu meiner 
Einheit, mit der ich in der Ausbildung war, nicht wieder zurückgekommen und kam Mitte, ne 
Anfang November, Ende Oktober 1941 zum zweiten Bataillon Nordland über Dnepropetrovsk 
zum Mius. Dort habe ich den ganzen Winterkrieg mitgemacht bis zum Sommer, am Mius und 
im Sommer ging der Vormarsch über den Süden, über den Don Maikop zum Kaukasus bis 
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nach Malgobek über‘ n Terek kurz vor Grosny. Diesen Vormarsch habe ich nicht mehr als 
Infanterist gemacht sondern als äh, als äh Leiter eines Panzergeschützes, 
Panzerabwehrgeschützes, das damals den Kompanien zugeteilt wurde. Am Terek bin ich beim 
Sturm auf Grosny am 23. September 1942 schwer verwundet worden. Nach Einlieferung im 
Hauptverbandsplatz wurde bei der Visite Amputation des linken Armes angeordnet. Das 
wollte ich nicht mitmachen und hab mich dann, wie ich in der Reihe der Verwundeten auf der 
Bahre lag, noch im Bereich der russischen Artillerie davongemacht und bin mit einem 
Sanitätskraftwagen zum Flugplatz zur Weiterbeförderung gekommen. Die Maschine flog uns 
nach Pjatigorsk und dort lag ich dann im Lazarett. Pjatigorsk ist auch noch Kaukasus. Dort 
empfahl man auch wieder Amputation, weil schon Entzündungen drin waren. Penicillin hatten 
wir nicht. Ich hab gesagt, nein, ich halt die Schmerzen aus und nach einer Woche sagt der 
Chefarzt, wenn Sie jetzt die Nerven behalten, können Sie den Arm auch behalten. Es waren 
Maden, hatten sich dort Madennester gebildet und die Maden waren in der eiternden Wunde 
am Arbeiten und das kann nur vorteilhaft sein sagt der Chefarzt. Mit dem nächsten 
Lazarettzug werden Sie nach Deutschland gebracht. Und das war der Lazarettzug eins, der 
brachte uns, Datum weiß ich nicht mehr genau, nach Krakau über [ph}nach Krakau. Neben 
mir lag noch als Schwerverwundeter im Abteil der Sohn von dem Oberbefehlshaber des 
Kurland Kessels, Brockdorff-Ahlefeldt, er hatte nen Rückenschuss und war den Vormarsch in 
der Nachbardivision mitgemacht. In Krakau wurden wir umgeladen und es ging weiter nach 
Wien und dort habe ich dann im Lazarett ein drei viertel Jahr im Lazarett gelegen. Der 
Chefarzt empfahl auch Amputation oder ich müsste die Tortur der langsamen Heilung über 
mich ergehen lassen, das heißt Streckverband, ständig Maden in die Wunde und die Maden 
tun weiter nicht weh, aber wenn die auf so‘ n Nerv zutscheln, das spürt man richtig, dann sind 
das Schmerzen und ich habe dann acht Wochen im Streckverband gelegen, da sagt er, jetzt 
bist du auch übern Berg. Und ich hab dann den Arm behalten können, wurde aber nicht mehr 
frontverwendungsfähig. Ich hab in der Ersatzkompanie als ne Zeit als Ausbilder in Doesburg 
bei Arnhem gedient. Doesburg bei Arnhem gedient. Und habe mich dann aber weil ich mich 
gesund fühlte oder kräftig genug, wieder zur Fronttruppe gemeldet und kam zu der 
Panzerwaffe. Erster Übungsplatz war Grafenwöhr. In Grafenwöhr hatten wir auch den ersten 
Tiger eins zur Übung. Und von Grafenwöhr wurden wir mit der Division nach Jugoslawien 
verlegt im Raum Agram Karlovac und hatten Panzersicherung für die OD[ph} Verbände. Von 
dort komme ich zu einem Panzerlehrgang für Versuchspanzer nach Hannover zu den 
Hanomag-Werken. Wir haben den Panther ausprobiert und getestet und vor allen Dingen den 
Panther für Unterwasserfahrten. Die Eignung für Unterwasserfahrten geprüft. Nach vier 
Wochen war dieser Kurs vorbei und die Einheit lag inzwischen in Holland in Wezep. Und in 
Wezep bekamen wir dann auch den ersten, dann mussten wir die Tiger abgeben und bekamen 
den ersten Königstiger. Das war Anfang 44. Im Juni 44 habe ich meine Frau Elfriede, 
geborene Wessels geheiratet.  

Q. Die Anwesende, ja?  

A. Bitte?  

Q. Die hier Anwesende.  

A. Ja.  
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W. Wir kannten uns aber schon von Anfang 1940.  

A. Ne, das wird auch mit aufgenommen? 

W. Ne, das braucht ja nicht.  

Q. Ja, das wird auch mit aufgenommen.  

W. Also ich hatte schon das alles mitgemacht, was erzählt wurde so ungefähr. Die Zeit schon 
miterlebt.  

Q. Also, sind immer mitgezogen meinen Sie?  

W. Bitte?  

Q. Sie sind immer mitgezogen?  

W. Nein, also die Zeit schon mit meinem Mann miterlebt die vier Jahre vorher.  

A. Mitziehen, das ging bei uns nicht.  

W. Nicht mit an der Front.  

A. Es war schon die Invasion im Gange und wir waren für die Invasion mit vorgesehen und 
hatten inzwischen unseren Bestand mit Königstigern erhalten und auch Übungen auf dem 
großen Truppenübungsplatz gefahren. Und mussten dann plötzlich unsere Fahrzeuge an die  
Leibstandarte abgeben. Wir wurden ins Sennelager verlegt, Privatquartier im Raum 
Pivitsheide Lage. Und kriegten dann langsam Königstiger wieder und hatten unseren Bestand 
im Januar 45 wieder voll. Bei der Panzertruppe war ich immer Kommandant. Ende Januar 45 
wurden von da mit den Fahrzeugen in einer Reihe von Güterzügen, ich meine es waren 14 
Züge, gen Osten verladen. Und kamen über Stettin in den Raum Arnswalde Recz und wurden 
vor Schneidemühl auf freier Strecke, unter Feindbeschuss, ausgeladen. Bei diesem 
Bahntransport gab es Probleme, denn die Fahrzeuge waren so breit, dass kein Gegenzug 
vorbeikonnte, die Panzer waren so breit, dass kein Gegenzug vorbei konnte. Und es durften 
auch über Brücken nur ein Zug fahren.  

Q. Gleichzeitig, hm.  

A. Und jeder dritte Wagon hatte einen Panzer. Aber wir kamen mit dreißig vierzig 
Fahrzeugen, ich weiß es heute nicht mehr genau vor Schneidemühl an und machten uns mit 
Unterstützung eines Waldjägersbataillons zum Einsatz und Wiedereinnahme von 
Schneidemühl bereit. Andere Fahrzeuge waren während des Transports abgezweigt worden 
nach Küstrin. Wir haben die Kämpfe in Pommern,  [ph} konnten wir nicht nehmen, weil wir 
dort durch eine Niederung fahren mussten, die vom Feind schon, unter Feindfeuer lag. Und 
der Russe auch schon diese Niederung zum Teil überschritten hatten und wir wurden in 
Abwehrkämpfen bis Arnswalde verwickelt. Diese Abwehrkämpfe waren von der Kampfart 
ein bisschen hart aber hart war eigentlich das ganze Drumherum. Das heißt wenn wir an nem 
anderen Tag mal eine Ortschaft wieder zurück eroberten, was dann nachts mit den Deutschen 
in diesen Ortschaften von den Russen passiert, war grauenvoll. Und das haben wir dann mit 
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Leuten wo wir am Tag vorher noch zusammen waren am anderen Morgen wiedergetroffen, 
das war furchtbar und das ist etwas, was einen heute noch verfolgt, in Arnswalde wurden wir 
eingeschlossen mit circa 15 Panzern. Wir hätten den Ausbruch schaffen können aber in der 
Stadt waren circa 15.000 Flüchtlinge zusätzlich und diese Leute wollten wir den Russen nicht 
überlassen. Wir haben dort verschiedene Ausbruchsversuche gemacht, um den Russen 
zurückzudrängen und wurden nach 14 Tagen durch Aufklärungsabteilung und Infanterie 
entsetzt. Und dann ging der Abwehrkamp weiter Richtung Stargard, die Linie Stargard, 
Goleniów, Nowogard. Kamp um Jakobshagen und so weiter. Die Ortschaften sind mir heute 
nicht mehr ganz so geläufig. In äh Goleniów, wir kriegten die Order in Goleniów uns zu 
sammeln und in Goleniów kam gleich der Ortskommandant und war der erste Kampfwagen, 
der in Goleniów eintraf von unserer Abteilung und sagte, Mensch, genau auf der Straße nach  
Nowogard, circa 13 Kilometer von hier ist ein großer Treck und hinten sind die Russen schon 
drin. Ob ich den Treck holen könnte. Wir sind dann gleich losgefahren Richtung Nowogard 
und wie wir aus Goleniów rausfuhren, fuhren wir auch an diesem großen Lazarett vorbei und 
die bewunderten, die hingen aus den Fenstern oh geht es wieder vor und lasst uns nicht 
zurück. Also wenn man das so hört und nochmal wieder Revue passieren lässt, das waren 
grausame Zustände, weil man wusste, die können wir doch nicht mitnehmen. Wir kamen an 
den Treck heran, geführt wurde der Treck von einem Älteren mit einem weißen Vollbart und 
der Treck hatte gleich Angst, die wussten nicht, ist das ein deutscher Panzer, ist das ein 
Russenpanzer. Trotzdem wir gleich unsere Flagge gezeigt hatten, aber das hatten die Russen 
auch gemacht und wie ich dann dran war, sprach ich den Leiter gleich an, den Treckführer 
und oh das ging dann wie ein Ruf durch den ganzen Treck und hinten waren mit zwei Panzern 
und einer ganzen Menge Panjewagen der Russe schon im Treck drin. Und ich bin dann am 
Treck vorbeigefahren, hab die beiden Panzer abgeschossen und dann den Rest erledigt und 
der Treck ist nach Goleniów gekommen und wurde auch verladen. Die Brücke über die Oder 
war zu der Zeit noch in Ordnung. Die Eisenbahnbrücke. Und dann ging es von Goleniów sind 
wir auch verladen worden ein paar Tage später nach Pasewalk, Pommern. Wir haben Quartier 
bezogen, beim Bäcker Bischhorn[ph}, das weiß ich heute noch. Beim Bäckermeister 
Bischhorn[ph} in einer Ortschaft circa 20 Kilometer von Pasewalk. Und die Bäckerei wurde 
Tag und Nacht betrieben. Die Trecks, die gekommen waren, brauchten Verpflegung, 
brauchten was zu Essen und auch was keine Bäcker waren, die im Ort noch wohnten, haben 
mitgeholfen und hier verblieben wir circa zehn bis zwölf Tage und dann ging es mit den 
Resten circa 25 Kampfwagen zum Oderbruch. Und hier haben wir dann eine Auffangstellung 
gebildet und wurden dann plötzlich mit vier Kampfwagen herausgezogen und wurden nach 
Straußberg, durch Straußberg durchfahrend nach Klosterhof nachts eingesetzt. Die 
Einweisung machte der Bataillonskommandeur von der Nordland, Kausch. Auf freiem Feld 
bei Klosterhof an den schwarzen Bergen mit Schussrichtung Ost und Anweisung vom Osten 
muss die Kanzerspitze Schukow morgen früh, die sich jetzt in den Ortschaften vor uns 
aufhalten, durchkommen. Am anderen Morgen gegen neun, halb zehn kamen die ersten 
Panzer und dahinter eine unheimliche Menge, wie ich nachher von Zivilisten gehört habe, die 
verblieben sind, waren das circa 450 Panzer, die uns angriffen. Sie kamen von den Seelower 
Höhen und war die Panzerspitze Schukow mit dem Ziel nach Berlin. Geradeaus war einmal 
die Seelower Höhe im Wege und dann hinter der Seelower Höhe, was ich auch nachher erst 
festgestellt habe, war ein Panzergraben und der Panzergraben endete in Klosterdorf. Und da 
musste die Spitze von Schukow vorbeikommen. Und so kamen uns diese Panzer vor die 
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Rohre. Wir haben mit vier Kampfwagen 105 abgeschossen und dann drehte die ganze Spitze 
wieder ab mit starker Infanterieunterstützung. Die Infanterie äh lief zuerst wieder zurück und 
dann fuhren auch die Panzer wieder zurück. Gegen Nachmittag, das muss der 18.März 
gewesen sein, spätnachmittag kam die Versorgungseinheit, zog im Wald circa 8 Kilometer 
von uns unter und zwei Panzer fuhren zur Versorgung zurück und zwei Panzer blieben zur 
Sicherung am Feinds stehen und dabei war ich auch. Versorgen heißt, muss aufgetankt 
werden, aufmunitioniert werden, Verpflegung und so weiter. Und wie die nun gut ne Stunde 
im Wald waren zum Auftanken, ging eine Salve von der Stalinorgel in den Wald rein und wie 
ich dann hörte, haben die schwere Verluste gehabt. Es sind alle, die beiden Kommandanten 
sind gefallen bis auf Fahrer, die beiden Fahrer und ein Ladeschütze blieb am Leben. Die 
Panzer wurden auch vernichtet. Wie ich nun mit dem anderen Panzer, wer da Kommandant 
war, weiß ich heut nicht mehr, stehe, sehe ich auf circa 1800 Meter an der Anhöhe Richtung 
Prötzel, vormittags waren drei Stapel Heureuter und jetzt war ein vierter Stapel 
dazugekommen. Und man hatte keine gute Sicht. Ich nehme das Fernglas, die Sicht war 
behindert durch die brennenden Panzer und dass in dem Augenblick, dass ich mit dem 
Fernglas dahinguckte, kommt auch schon der schwere Feuerball aus diesem vierten Stapel 
raus und die Granate kommt genau auf meinen Kampfwagen. Und ich sehe sie anfliegen und 
wusste einen Moment nicht, was man macht und taucht dann noch kurz vor Aufschlag unter 
in den Kampfraum und dann schlägt die Granate auf das Dach des Turmes auf. Wir hatten 
keine Ausfälle dadurch nur war durch den Aufschlag die Kommandantenkuppel, mit Deckel 
weggeflogen, die Winkelspiegel kaputt und das Zielfernrohr, was eine Halterung am 
Turmdach hat, war beschädigt. Das heißt, sie war nicht mehr einsatzfähig. Der uns beschossen 
hat, war ein Josef Stalin, war der schwerste russische Panzer. Wir sind zurückgefahren. In der 
Nähe von Landsberg lag die Instandsetzungsstaffel und bei der Instandsetzung des 
Zielfernrohres kriegten wir noch einen Brand im Kampfraum und durch das Löschen mit 
Titra-Flüssigkeit wurde das Zielfernrohr unbrauchbar. Wir sind dann mit einem Panzer in 
Schlepp nach Berlin gefahren, in der Nähe des Tempelhofes zu der Maschinenfabrik Krupp 
und Druckenmüller und haben den Panzer dort repariert. Und waren nach drei Tagen wieder 
einsatzfähig. Jetzt kommt Berlin. Darf ich eine kleine Pause machen?  

Q. Möchten Sie gerne?  

A. Ja.  

Break         

Q. So jetzt können Sie schon wieder loslegen.  

A. Ja, ich habe auch Tagebuch geführt, aber die Bücher sind nie zuhause angekommen. Ist nur 
eins nach meiner schweren Verwundung, das ist zuhause angekommen. Davon habe ich eine 
Aufzeichnung. Das geht vom 19. Mai 42 bis 22. September 42, was so passierte. Interessiert 
nicht so.  

Q. Doch natürlich. Doch!  

Q2. Und davon könnten Sie uns auch etwas überlassen? Eine Kopie aus diesem Tagebuch?  

A. Bitte?  
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Q2. Von den Tagebuchaufzeichnungen, könnten Sie uns davon eine Kopie überlassen?  

A. Ja, kann ich.  

Q2. Denn das ist für uns ja ganz wichtig. So was zu dem was Sie erzählen noch dazu.  

Q. Und das ist, woraus Sie jetzt lesen ist dieses Papier, was ich jetzt hier hab?  

A. Jetzt kommen wir nach Berlin.  

Q. Ich sag mal schnell nur für‘ s Tonband: Das ist der Bericht von meinem Panzereinsatz von 
Januar bis Mai 1945, den Sie im Oktober 1980 geschrieben haben.  

A. Ja.  

Q. Und da sind Sie jetzt auf der Seite zwei.  

A. Äh, wir waren am 20. April in der Werkstatt bei Danzberg, am 21. April nachts Alarm 
wegen Durchbruch der Russen. Abmarsch mit einem Panzer im Schlepp über Lichterfelde 
nach Britz. Werkstatt Krupp und Druckenmüller in Tempelhof. 22. April Reparatur, 23. April 
Einsatz in Britz Siemensstadt. Anschließend Einsatz in Marienfelde und hier habe ich den 
Panzer verloren. Derart übermüdet. Wir standen in Marienfelde in einer 
Schrebergartenkolonie und ich habe mir da so ein Gartenhäuschen ausgesucht zum Schlafen 
und die Besatzung hat mich nachts wie der Russe ankam und durchbrach nicht mehr gefunden 
und sind mit dem Panzer zum Kompaniegefechtsstand gefahren. Und ich wachte dann den 
anderen Tag auf und sah die Russen schon in der Kolonie laufen und hab mich dann da 
langsam wieder zur Truppe durchgeschlagen und war nach drei Tagen beim 
Bataillonsgefechtsstand in der Stadtmitte. Und übernahm am 26. April nach zwei Tagen 
meinen Kampfwagen wieder.  

Q. Mit Kampfwagen meinen Sie immer den Königstiger?  

A. Den Königstiger, ja. Am 27. April Abmarsch zur U-Bahn Station Stadtmitte, Sicherung 
Lindenstraße Eck, Kommandantenstraße in Richtung [ph}Platz. Hier versuchte der Russe 
durchzubrechen, hatte auf dem [ph}Platz einen Josef Stalin eingegraben, einen Stalin Panzer 
eingegraben, den ich aber nach mehreren Versuchen abschießen konnte. Am 28. Versucht der 
Russe dort unter Einsatz von Flammenwerfern weitere Straßenzüge zu besetzen. Wir haben 
soweit es in unserer Kraft stand zu verhindern versucht, wurden dabei infanteristisch stark 
von der Charlemagne unterstützt. Charlemagne war eine Einheit französischer 
Kriegsfreiwilliger. Am 30., am 29. April Verlegung zum Potsdamer Platz Schussrichtung 
Saarlandstraße Anhalter Bahnhof. Dort stand auch der Panzer von Turk, der kommt aus 
Lüdenscheid. Von Turk. Der war schon paar Tage hier stationiert. Ich habe Turk mit 
unterstützt, um die Saarlandstraße freizuhalten, aber der Russe fuhr mit seinen Panzern 
zwischen Anhalter und Potsdamer Platz immer rechts und links über diese Saarlandstraße. 
Wir wurden dann nach kurzer Zeit auch früh genug eingewiesen durch dort kämpfende 
Einheiten. Aber den Anhalter Bahnhof konnten wir nicht wieder zurückerobern. Gegen 
nachmittags bekam ich einen offenen Funkspruch von der Reichskanzlei. Dass ich sofort zum 
Reichstagsgebäude fahren soll und an der anderen Seite am Spreeufer sind circa dreißig 
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Panzer Schussrichtung Reichstaggebäude aufgefahren. Der Funkspruch war offen. Wir hörten 
über unser Funkgerät auf der russischen Seite einen sehr starken Funkverkehr. Für uns ein 
Zeichen, dass der Russe diesen Funkspruch auch empfangen hatte und an seine Einheiten 
weitergab. Wir haben in der Goebbels-Villa aufmunitioniert, aufgetankt und ein bisschen 
gegessen. Diese Goebbels-Villa war nicht mehr von der Familie Goebbels bewohnt, sondern 
es war voll von Flüchtlingen und in den Kellerräumen auch eine ganze Reihe Verwundete. 
Anschließend sind wir zum Reichstagsgebäude gefahren und sahen, ne, und blieben in der 
Deckung des Reichstagsgebäudes stehen. Kommandant, äh der Fahrer und den Richtschützen 
habe ich rausgenommen und mit denen sind wir um das Reichstagsgebäude um zu gegangen 
und haben versucht, die Lage zu erkunden. Die Panzer standen alle mit Schussrichtung auf 
das Reichstagsgebäude, die waren einmal durch Funk informiert und auch durch unsere lauten 
Kettengeräusche, aber zwischen Reichstagsgebäude und  Krolloper war eine, war die ganze 
Fläche mit Bunkern ausgebaut worden. Bunker halb in der Erde, halb aus der, oberhalb der 
Erde. Und die Bunker hatten dann eine Erdabdeckung und eine Höhe von ein Meter sechzig, 
ein Meter siebzig. Ich hab den Fahrer eingewiesen, wie er fahren soll und den Richtschützen 
eingewiesen, das wie weit der Fahrer fahren muss, welche Kettenbewegung er machen darf 
und den Richtschützen, sobald der Wagen steht, muss der erste Schuss raus und der muss 
sitzen. Sonst können wir einpacken. Und der, wir fuhren dann vor, der Fahrer bremste und 
durch das Bremsen geht das Kanonenrohr runter und wie das Rohr rauskam, war der erste 
Schuss draußen und der erste Russenpanzer, auf Entfernung circa 900 Meter brannte. Und 
dann wurde sofort der rechte Panzer abgeschossen, erst war’s der linke Panzer, dann der 
rechte Panzer und dann hatten wir Zeit und haben dann die Pazer zum größten Teil vernichtet.  

Q. Was heißt zum größten Teil? 

A. Bitte?  

Q. Was heißt zum größten Teil? Von wie vielen?  

A. Die Besatzungen sind ausgestiegen. Eigentlich alles.    

Q. Hm und wie viel Panzer waren das?  

A. Ja, das waren so an dreißig.  

Q. Hm.  

A. Äh in der Nacht vom 30., am 30. ist ein Spähtrupp der Russen, wahrscheinlich unter 
deutscher Führung, nachdem sie an der, zur Spreeseite im Reichstagsgebäude eine 
Fensteröffnung, ein zugemauertes Fenster offen gesprengt hatten und da ist dann im Laufe des 
Vormittags, am 30. April, ein russischer Spähtrupp eingedrungen und hat sich in der Mitte, 
das heißt in der mittleren Etage des Reichstages festgesetzt. Obendrauf auf dem 
Reichstagsgebäude schossen noch unsere S-MGs, auch Zwillingsflak 2 cm, die dann im Laufe 
des Tages oder zum Abend hin verstummten. Für uns auch ein Zeichen, dass der Russe nach 
oben weiter vorgedrungen war. Wir haben versucht, durch Unterstützung noch der 
Kammeraden im Reichstagsgebäude noch mit zwei Schuss die Mauer des Reichstagsgebäudes 
zu durchdringen, aber das brachte nichts wie nur noch neue Löcher. Und so kam dann der 1. 
Mai. 1. Mai war Einsatzraum Reichstagsgebäude, Brandenburger Tor bis zur Siegessäule. 
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Hier bekam ich, über Melder, Anweisung sofort zur Krolloper. Denn im Keller der Krolloper 
liegen sehr viel deutsche Verwundete und vor der Krolloper stehen schon drei bis vier 
russische Panzer. Von der Achse her konnte ich die drei Stück abschießen und bin dann von 
da zur Siegessäule und weiter links ab zum Bunker Zoo, um von den Kampfkommandanten 
des Bunker Zoos Informationen zu bekommen, wie die Lage allgemein um den Mittelpunkt 
Berlins aussieht. Wie wir auf den Bunker Zoo zufahren, links die Eisenbahnlinie, vor uns der 
Bunker, war diese Eisenbahnböschung voller Tote. Der Bunker war voll belegt mit Zivilisten, 
Verwundeten, auch mit Soldaten und die hatten gerade frische Luft geschöpft, waren draußen. 
Da greift der Russe mit Schlachtflugzeugen an und tötet dort eine große Zahl von Menschen. 
Oben an der Gefechtsanlage, an der Geschützanlage oben auf dem Bunker muss auch 
Schaden entstanden sein, sodass der Kommandant zu der Zeit keine Zeit hatte, für uns nicht 
zur Verfügung stand. Wir sind zurückgefahren zur Siegessäule und mit dem Richtschützen 
bin ich oben in den Turm hineingegangen bis zum obersten Ausgang und haben von da aus 
das Gelände beobachtet, um uns ein kleines Bild zu machen, wie es um das 
Reichstagsgebäude aussieht und wie wir runterkommen zum Kampfwagen und der 
Richtschütze guckt durch sein Zielfernrohr, sieht er, dass sich auf dem Brandenburger Tor 
was tut. Ich nehme das Fernglas und erkenne auch, dass sich da in grauer Uniform, das heißt 
die russische Uniform, Leute bewegen. Und die hatten auch eine rote Flagge dabei. Und dann 
haben wir die Flagge mit den Russen heruntergeschossen. Unten drunter standen unsere 
Posten, die wunderten sich, wo die Russen von oben herkommen. Wir sind weiter zum 
Reichstagsgebäude gefahren und gegen Abend, ich weiß die Zeit nicht mehr genau, werde ich 
durch Melder zum Reichstagsgebäude, mit dem Kampfwagen zur Reichstagskanzlei gebeten. 
Kampfwagen unterstellen am Adlon und dann zu Fuß zur Reichskanzlei. Die Besatzung hat 
noch aufmunitioniert und ich bin durch den Adlon durch den Luftschutzkeller, auch hier 
lauter Verwundete, die Keller waren ja miteinander verbunden und dann dadurch bis zur 
Reichskanzlei und kurz vor der Reichskanzlei wieder nach oben und dann diese Freitreppe bei 
der Reichskanzlei in den Keller 

Break                       

Q. unterirdisch bis dahin gekommen, dann überirdisch.  

A. Überirdisch so dreißig Meter und dann war die Kellertreppe da schon. 

Q. Das ging auch, dreißig Meter dadurch?  

A. Ja, das ging schon. In der, die Reichskanzlei ist nicht all zu breit. Auf der anderen Seite 
war eine Tür und da standen auch ein paar Soldaten. Ich bin dann zu denen hin und die 
verbrannten etwas im Garten. Da wurde Benzin drüber gegossen und dann stiegen die 
Rauchwolken hoch und dann schossen die Russen verstärkt da rein. Ich sag, was macht ihr 
denn da? Ja, wir verbrennen den Führer. Mir war bis dahin nicht bekannt, dass Adolf Hitler 
nicht mehr lebte. Und da hab ich gesagt, das schafft ihr so nicht. Den müssen wir sprengen. 
Bin zum Kampfwagen zurück und hab zwei T-Mienen geholt und mit diesen Panzermienen 
bin ich dann mit zwei drei Soldaten zu der Mauer des Gartens der Reichskanzlei gelaufen, wo 
im Teppich eingerollt ein Mensch lag. Der war schon angesengt, die Gesichtshaut war 
geplatzt, das Loch in der Schläfe war noch zu erkennen. Wir haben die zwei T-Minen drunter 
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gelegt und mit Zündschnur gezündet. Anschließend wieder in den Keller der Reichskanzlei. 
Der Keller war voll mit Verwundeten, die Lüftungsanlage funktionierte nicht mehr richtig, es 
stank nach Eiter. Viele Schwestern waren beschäftigt, Küche funktionierte noch, die 
Verwundeten bekamen auch Verpflegung. Ich bin dann zu dem Raum, wo Dr. Goebbels war, 
gekommen und wurde von ihm empfangen. Es waren im Raum noch so fünf/sechs hohe 
Dienstgrade. Mohnke, General Mohnke war mit bekannt. General Krebs war mir von 
Zeitungsausschnitten bekannt und Goebbels berichtete uns, dass der Führer gestern gefallen 
ist mit seiner Frau, das war mir ganz neu, dass die geheiratet hatten. Wir haben dann 
gemeinsam den Ausbruch der Kampfgruppe Regierungsviertel durchgesprochen und das in 
der Nacht für das Regierungsviertel über die Weidendammer Brücke ausgebrochen werden 
soll, Richtung Norden, nicht Richtung Westen, denn im Westen hat der Russe Sperrriegel 
errichtet und er versucht, alle ausbrechenden Einheiten nach Halbe zu lotsen. Und in Halbe ist 
eine große Auffangstellung von Seiten der Russen angelegt worden. Und das war in der 
Reichskanzlei bekannt. Es werden am Ausbruch über die Weidendammer Brücke 
Friedrichstraße noch ein paar Panzer dabei sein, wurde mir gesagt, aber als schwerster 
Kampfwagen soll ich die Spitze übernehmen. Dann sagte Herr Goebbels, dass dort Durchstoß 
mit diesen Kräften, es können noch drei bis fünf Panzer hinzukommen, Durchstoß Richtung 
Oranienburg, Vereinigung mit den Kampfgruppen, dann sofort Weiterfahrt nach Schleswig 
Holstein, dort Vereinigung mit den kanadischen Kräften und bereit machen zum Gegenstoß 
gen Osten. Das war die Order. Dann verabschieden sich die meisten Herren und Goebbels 
verabschiedet sich auch noch, wollte sich gerade verabschieden mit Handschlag, kam Frau 
Goebbels rein mit einem Arzt, er hatte einen weißen Kittel an. Und die haben dann noch kurz 
gesprochen. Ich weiß noch, wie sie flucht, was sagen wir den Kindern. Da sagte er, ja, er 
wusste nichts dazu. Sonst machte Goebbels einen gefassten Eindruck, gab ganz klare 
Anweisungen und Anordnungen. Da sagte sie dann, Frau Goebbels, den Kindern sagen wir, 
dass sie morgen früh rausgeflogen werden nach Wensickendorf, da muss sie einen Landsitz 
oder sonst irgendwas haben. Und ich hab mich auch verabschiedet und bin dann wieder zum 
Kampfwagen gegangen und hab an der Weidendammer Brücke, Bahnhof Friedrichstraße vor 
einem Hotel den Kampfwagen abgestellt, um die Umgebung zu sondieren.  

Q. Entschuldigung, darf ich eben mal unterbrechen? Schon kommt der Hund dazu wieder, den 
wir eben nicht erwähnt haben.  

A. Bitte?  

Q. Jetzt kommt der Hund dazu, den wir eben nicht erwähnt haben. Wir sind zu fünft 
sozusagen, denn er ist ja immer mächtig dabei.  

A. Ja, der passt immer auf.  

Q. Das hab ich noch nicht aufgenommen. Jetzt haben wir den Hund dabei, der mächtig 
aufpasst. Zu fünft.  

A. Und im Keller der Reichskanzlei erfuhr ich auch, dass noch eine Leiche in der Nähe lag 
und das wäre die von Eva Braun. Ich habe wohl welche gesehen, es lagen mehrere Tote im 
Garten, aber daran habe ich nicht gedacht.  
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Q. Das ist jetzt ein Nachtrag zu dem eben, ne?  

A. Ja, aber ich hab das hier schriftlich. Das gebe ich Ihnen mit. Das ist ausführlicher. Gegen 
circa 21 Uhr traf ich in der Friedrichstraße an der Weidendammer Brücke an. Hinter uns 
sammelte sich eine große Kolonne von Fahrzeugen, auch Panzer, die mit uns ausbrechen 
wollten.  

Q. Wir sind immer noch beim 1. Mai, ja?  

A. 1. Mai. Moment. Ja, der 1. Mai. Ich habe nochmal die Lage im Bahnhof Friedrichstraße 
mir angeschaut und die Friedrichstraße war voll. Es wurden von dort auch Gruppen in Marsch 
gesetzt, die über die U-Bahn in den verschiedenen Etagen ausbrechen wollten, die 
Ortskundige zum Führen dabei hatten. An und für sich herrschte eine trostlose Stimmung, 
niedergeschlagen. Draußen vor dem Bahnhof Friedrichstraße war rege Geschäftstätigkeit, 
sodass der Russe ständig hereinschoss, dass man schon in Berlin nicht mehr so stark 
beachtete, denn man hatte das von morgens bis abends und nachts ein bisschen. Die Brücke, 
die Panzersperre an der Weidendammer Brücke war für die Durchfahrt meines Kampwagens 
zu klein, zu eng, aber sie war unten nicht befestigt und mit meiner Kraft konnte ich die 
Brücke, die Panzersperre zur Seite drücken. Es sammelten sich im Laufe des Abends und zur 
Nacht hin noch mehr an Kampfwagen und es kamen dann ein größerer, der im 
Umhängemantel, ich konnte den Dienstgrad nicht erkennen, aber es war General Mohnke von 
der Reichskanzlei. Er frug, ob er mitfahren könnte bei Ausbruch. Ich hab ihm das dann bejaht, 
aber im Kampfraum nur im Hülsensack. Der Hülsensack ist groß genug, dass er mit seiner 
Länge da gut drin liegen konnte, damit wir, wenn wir in Feindberührung kommen, in der 
Gefechtstätigkeit nicht behindert werden. Und eine falsche Bewegung im Kampfraum kann 
leicht durch das Drehen des Geschützes zum Tode führen. Das war ihm auch soweit bekannt 
und er sagte, ja das mach ich dann. Und so gegen Mitternacht war es ungefähr so weit, das 
Feuer der Russen hatte sich im Laufe der Zeit noch etwas verstärkt. Am Bahnhof 
Friedrichstraße brannten sehr viel Gebäude, sodass es bald taghell war. Wir haben, ich schätze 
so um 12 Uhr Mitternacht, sind wir ausgebrochen und kurz vorm Ausbruch meldet sich noch 
einer, ob er mitfahren könnte. Er war etwas kleiner, hatte einen Umhängemantel um, General 
Mohnke kannte den und sagte mir beim Anfahren, das ist, na.  

Q. Bormann haben Sie mir gesagt.  

A. Ja, das ist Bormann. Der da mitgefahren ist. Und es kamen noch zwei mit, die mussten 
hinten aufsteigen auf der Motorabdeckung. Wir haben die Panzersperre beiseite gerollt und 
sind dann über die Weidendammer Brücke gefahren. Es war im Moment noch alles ruhig. 
Was man so ruhig nennen kann. Und wie wir an der ersten Straße, die von rechts kommt, 
vorbeifahren wollen, kriegen wir aus der Ziegelstraße, so heißt sie, ein mörderisches Feuer, 
aber es ging nichts durch. Im Kampfwagen fiel aber durch die Aufschläge der Geschosse die 
Bordsprechanlage aus. Der Panzer fuhr mit Höchstgeschwindigkeit weiter, dann sah ich in der 
Straße vor mir ein großes, auf ein paar hundert Meter Entfernung ein großes Loch in der 
Straße, versuchte den Fahrer über den Richtschützen zu verständigen, was dann auch klappte, 
dass er an dieses Loch vorbeikommt und nicht darein. Wie ich später erfahren habe, was das 
der U-Bahn Eingang von dem U-Bahnhof Oranienburger Tor. Der steht mitten auf der Straße, 
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oder stand zu der Zeit, wie es heute ist weiß ich nicht mehr genau. Und oben war nichts mehr, 
da war nur noch das große schwarze Loch. Wir fuhren nach links und nahmen dann während 
dieser Fahrt die Kandelaber und die Straßenbahnleitung mit und dann macht die Straße eine 
leichte Linkskurve und nach Ende dieser Kurve war eine Panzersperre. Eben vor der 
Panzersperre gingen zwei oder drei Straßen rechts ab. Ich machte die Kommandantenluke auf 
und will rausgucken und dabei sehe ich, wie links am Turm eine Mütze hochkommt und ich 
sehe dann den Totenkopf, wusste ich, das ist einer von uns. War ein Fahrer von Dr. Goebbels, 
ein Berliner. Ich hab mich, wo kommst du denn her? Ja, beim Anfahren habe ich mich auf die 
Ketten gesetzt und konnte mich am Turm festhalten, den von rechts an der Ziegelstraße, da ist 
sehr viel an Feindkraft aufgefahren, das war ihm bekannt. Ja und wo sind die, die hinten drauf 
lagen geblieben? Da hat‘s alles runtergerissen, da ist nichts mehr drauf, sagte er. Wir haben 
dann uns von den Seilen und Kandelabern befreit und haben die Reste von den Dreien, 
Fleisch- und Stofffetzen und dergleichen runtergekratzt und er bestätigte mir auch noch, dass 
Bormann hinten drauf war, der zuletzt zugestiegen ist.  

Q. Wie, unter diesen drei Leichenresten soll auch Bormann gewesen sein?  

A. Ja. Und wir sind dann weitergefahren und das war ein Untersturmführer, der Fahrer von 
Goebbels, erzählte auch über das Ende der Reichskanzlei, er war bestens informiert. Und 
sagte mir, dass der zuletzt zugestiegene Bormann gewesen wäre. Von den Dreien, die hinten 
drauf waren, hatte keiner das Feuer überlebt. Er führte uns dann weiter zwischen 
Zionskirchstraße und Schönhauser Allee, wo fast alles feindfrei war. Wir überholen links eine 
größere Kolonne, konnten aber nicht erkennen, was es war. An einem Hydranten waren 
Frauen zum Wasser holen, die haben wir dann gefragt, die sagten, das wären deutsche 
Soldaten. Wir sind dann weitergefahren und kamen auf den sogenannten zweiten Ring der 
Russen, auf der Schönhauser Allee. Hier versuchte General Bärenfänger das Chaos zu ordnen 
und bat uns, auf die andere Straßenseite unter die U-Bahn hindurch zu fahren. Unter die U-
Bahn. Die U-Bahn war dort Hochbahn und ging, wenn man nach Norden guckt, Schönhauser 
Allee und vor der Bornholmer Straße wird diese Hochbahn wieder U-Bahn.  

Q. Hm, auch heute noch.  

A. Auch heute noch. Und wir sind dann unter die U-Bahn durchgefahren auf die 
Parallelstraße und haben dort angehalten. General Bärenfänger kam sofort und freute sich, 
dass er jetzt bessere Unterstützung hat. Es war keine reguläre Einheit, es war eine 
zusammengewürfelte Einheit, die dort aufgelaufen waren, vor der Bornholmer Straße. Es 
hatte schon, dieser Haufen Menschen hatte schon einmal einen Übergang versucht, aber 
rechts auf der Wisbyer Straße ist die Paul-Gerhard Kirche und an der Kirche hatte der Russe 
PAK-Geschütze und Maschinengewehre stehen und beschoss alles, was über die Straße 
wollte. Und es hatte dort schon sehr viel Tote gegeben. Der Bärenfänger bat mich, die Spitze 
zu übernehmen und zu versuchen, die PAK-Stellungen und die MG-Stellungen rechts zu 
vernichten. Gerade auf der linken Seite der U-Bahn, noch hundert Meter und dann fahre ich 
auf deutsche Minen. Ein oder zwei, ich weiß es nicht mehr. Wir von der Besatzung guckten 
uns den Schaden an und ich erteile Anweisung, den Schaden zu reparieren. Kommt 
Bärenfänger wieder, er hatte die [ph} gehört, ich berichtete ihm, wir sind auf deutsche Minen 
gefahren. Ja, das hat er eben gerade erfahren, dass dort Minen verlegt wurden, weil an der 
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Ecke auch von links noch eine Straße zur Schönhauser Allee kam und sie hatten Angst, dass 
von da auch noch Russenpanzer durchsickern könnten. Ich kann den Schaden mit eigenem 
Bordwerkzeug beheben, wir sind in einer dreiviertel Stunde wieder einsatzbereit. Dann sagte 
Bärenfänger, das mein Junge, das hat keinen Zweck mehr. Sieh zu, dass du den Wagen 
sprengst und vor allen Dingen deine Jungs sicher nach Hause bringst. Wir haben den Krieg 
verloren. Und so ein großes Fahrzeug wie der Königstiger zieht alle Waffen auf sich und die 
Flüchtenden von uns zieht so ein Panzer an und das gibt nur Tote. Ich teilte ihm mit, was ich 
an Befehlen von Goebbels bekommen hatte, daraufhin sagte mir General Bärenfänger, dass er 
soeben mit Genereal Krebs gesprochen hätte, der die Verhandlungen mit Schukow geführt 
hat. Wir haben den Krieg bedingungslos verloren. Jeder soll versuchen, dass er heil nach 
Hause kommt, vom Eid sind wir durch den Tod des Führers entbunden. Wir haben den 
Wagen dort gesprengt. Dies muss so am 2. Mai, sieben/acht Uhr gewesen sein. Ich gehe mit 
der Besatzung zu Fuß zur Kreuzung vor. Auf der rechten Seite war eine längere Kolonne von 
neuen Opel Blitz Fahrzeugen. Mannschaften saßen zum Teil oben drauf, Fahrer saßen am 
Steuer. Und zum Teil liefen die Autos auch. Ich habe den ersten Fahrer versucht zu 
überreden, wir müssen über die Kreuzung drüber. Der Opel Blitz hat ein gutes 
Anzugsvermögen und der kann gleich mit höherer Geschwindigkeit die Kreuzung schaffen, 
denn nur der erste Wagen, der fährt, hat eine Chance. Alles andere wird von den Russen 
abgeschossen. Aber der Fahrer hatte keine Fronterfahrung und traute sich nicht. Ich hab dann 
geredet und geredet und schließlich hatte ich ihn überzeugt, dass das für ihn aber auch für 
mich, so am besten wäre, rüberzufahren. Ich habe die Besatzung geholt, denen das erklärt und 
dann habe ich mich neben den Fahrer aufs Trittbrett gestellt und die Besatzung hat sich an der 
linken Seite angehängt, weil von rechts das Feuer kommt. Aber der Fahrer wollte wieder 
nicht. Ich musste wieder reden und endlich hatte ich ihn soweit. Dann haben wir mit 
Höchstgeschwindigkeit die Kreuzung überfahren. Fahrer, Fahrzeug haben alle einen Treffer 
gekriegt und meine Besatzung hat den Absprung zu dieser Überfahrt nicht gewagt, ist wieder 
vom Fahrzeug runter und die sind dann dort in der russischen Kriegsgefangenschaft 
gekommen. Den Ladeschützen hat es durch einen Einschlag noch erwischt. Der kriegte einen 
Splitter in den Bauch und gilt als vermisst. Ich hatte beim Übergang auch ein paar Splitter 
abgekriegt und bin zu Fuß weiter und finde am Straßenrand einen Adler, Sportwagen, 
Schlüssel drin, Kraftstoff war auch drin. Und mit dem Sportwagen durch ein paar Ortschaften 
gefahren und dann kam ich auf eine neue Ausbruchsgruppe. Das war eine 
Sturmgeschützkompanie mit ihren Panzern. Und dieser Gruppe habe ich mich angeschlossen 
und wir hatten unterwegs häufig Feindberührung. Es ging Richtung Oranienburg. Wir hatten 
unterwegs häufig Feindberührung und was sich da so bei einem Rückzug abspielt, das ist so 
grauenvoll, das kann man gar nicht schildern. Es wurden Sankas, nicht richtige Sankas, wohl 
das große rote Kreuz. Da lagen LKWs, da lagen die Toten, die Verwundeten ein bis zwei 
Etagen drauf und die Russen schossen da rein oder auf dem einen R.A.D Mann, der bat ob er 
mitfahren könnte und der hielt seinen Bauch immer, der hat ein Explosivgeschoss in den 
Unterleib gekriegt und die Eingedärme hingen dann schon raus. Und nein, sagt er, Sitz kann 
ich nicht, darf ich mich vorne auf den Kotflügel setzen. Ja, er ist noch ein Stück mitgefahren 
und wie dann Halt war, sagt er zu mir, du kannst du mich nicht tot schießen, ich kann nicht 
mehr. Das kann man nicht machen. Ich habe ihm dann eine Handgranate gegeben und musste 
ihm selbst überlassen. Und so lief das bis wir in ein großes Waldgeländer kamen. Das ging 
dann über Ackerland, Wälder, Dörfer. Die noch nicht besetzt waren. Und in einem großen 
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Waldgelände wurde gesammelt und die Panzer sollten da gesprengt werden und alles zu Fuß 
weiter. Und ich bin dann auch alleine, mein Auto dort gelassen, bin alleine weiter, wieder gen 
Norden und war ein paar Tage in Wensickendorf. Hab dort die Uniform gegen Zivilkleidung 
getauscht und bin dann zu Fuß als Zivilist weitergegangen Richtung Westen durch 
Oranienburg durch, durch Alt Ruppin, Neu Ruppin und während dieses Marsches hat man 
Grausames erlebt, was nachts dort sich mit den Russen abspielte und der Zivilbevölkerung. 
Bin dann über, nicht durch die Städte, durch die Wälder. Pyritz und kam so Mitte Mai in 
Havelberg an der Elbe an. Und von da hab ich versucht, über die Elbe zu kommen. Aber sie 
war gut gesichert. Aber trotzdem waren immer noch Platz aber ich selber hatte auch nicht die 
Kraft, denn die Verwundungen während des Ausbruches waren noch nicht verheilt. Ich habe 
dort bei einem Metzger in Havelberg gearbeitet und von diesem Metzger wurde ich auch 
häufiger losgeschickt, um Kühe zu holen, Fleisch für die Russen zu haben. Und dadurch hatte 
ich dann auch mit nem Messer in der Hand und einem Strick, um Kühe zu fangen, war ich 
dann an der Elbe, hab mir das da angesehen. Sodass die Elbe von russischer Seite wohl 
besetzt war und von englischer Seite noch schärfer.  

Q. Noch schärfer?  

A. Noch schärfer, ja. Und die nachts über die Elbe rüber wollten und rüber kamen, die wurden 
drüben von den Engländern in Empfang genommen und wurden dann auch sortiert. SS-
Angehörige wurden zurückgeschickt und da wartete der Russe schon drauf und die wurden 
am Elbteich gleich erschossen und da wollte ich nicht gerne mit dabei sein. Bin dann in 
Havelberg geblieben und habe dann nochmal die, auf einen Sonntag die Enkeltochter von 
dem Chef der Miliz, ein sogenannter Tüten-Neumann, mit richtigem Namen Alexander 
Neumann, aber er hatte den Spitznamen Tüten-Neumann, war ein Schwerstkrimineller, der im 
Zuchthaus Tüten geklebt hat. Darum hieß dieser Neumann Tüten-Neumann. Und dem seine 
Enkeltochter habe ich aus der Havel geholt. Die war von der Pontonbrücke runtergefallen. Die 
Russen lachten und guckten, wann sie wieder auftauchte und ich bin hinterher gesprungen 
und habe sie dann rausgeholt. Die Oma hatte den Vorfall gesehen und freute sich ganz riesig. 
Hat mir dann eine Hose und eine Jacke gegeben von ihrem Mann und sagte gleich, das ist 
mein Mann und der wird dafür sorgen, dass du belohnt wirst und auch so schnell wie möglich 
nach Westen kannst. Und ein paar Tage später lerne ich den Neumann auch kennen. Ein 
bisschen unsympathisch aber was nutzt das. Und am 17. Juni besuchte Neumann mich in 
meinem Quartier und sagte mir, du komm mal eben runter. Wir müssen zur Kommandantur, 
morgen gibt es Passierscheine, dann kannst du nach Westen. Und dann musst du morgen nicht 
warten. Ich habe dir das versprochen. Ich bin dann mit ihm runtergegangen in der Wohnung 
und unten stand dann sein Kollege, genauso ein Typ und wir sind dann zusammen den 
Sandweg Richtung Havelberg gegangen aber nach ungefähr, ich wohnte damals bei Schulz, 
Frau Schulz, die hießen Russen-Schulz, weil die waren 1930/31 aus Russland immigriert, aber 
den Namen Russen-Schulz, der blieb. Hatten eine kleine Landwirtschaft und gerade wo sich 
viele Russen aufhalten, ist man als ehemaliger Soldat sicherer, wie da wo keine Russen sind. 
Denn Angst hat man nur vor den deutschen Spitzeln. Und man wollte auch kein, durch 
Aufenthalt keine deutsche Familie in Not bringen, denn wenn der Russe merkte und 
feststellte, da sind Kriegsgefangene, die sind nicht gemeldet worden, dann wurden ja alle 
erschossen und das Haus angezündet. Und das konnte man niemandem zumuten. Und wie wir 
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auf den Hauptweg kommen, so eine hohe Ligusterhecke, das wird man nie wieder vergessen, 
stehen an der, wo der Weg abgeht zum Zentrum nach Havelberg, stehen drei Russen mit der 
MP und die übergeben mich den Russen und das war eigentlich so das Ende meiner Freiheit. 
Ich kam dann, in Havelberg wurde ich vernommen. Die Vernehmung war ein bisschen 
grausam. Und von Havelberg kam ich auf das, nach Kümmernitz. 

W. Kümmernitz.  

A. Ja, kam ich dann nach Kümmernitz. Ich hab ja die ganze Strecke mit meiner Frau nachher 
abgefahren.  

W. Ja, ich war ja dabei, deswegen weiß ich das.  

Q. Achso. Kümmernitz?  

A. Kümmernitz.  

W. Kümmernitz. Das ist ein Gut.  

Q. Kümmernitz? 

A. Kümmernitz! Das ist so ungefähr vierzig Kilometer von Havelberg ostwärts und 
Kümmernitz war das Gut des Grafen von Itzenplitz. Ich hatte zufälligerweise ein Kuvert im 
Keller gefunden. Dort lag der Armeestab. Und wir waren im Keller so mit 50-60 Leute, 
vorwiegend Russen. Auch Frauen. Was über die Elbe wollte oder an der Elbe aufgegriffen 
wurde von den Russen kam dort her. Die meisten wurden vernommen und die meisten 
wurden dann auch ein paar Tage später erschossen, im Garten des Gutes. Und ich bin dort 
auch vernommen und verurteilt worden mit dem Tode. Und wir wurden morgens und spät 
Nachmittag zum Austreten geführt. Der Garten war dann schwer abgesichert und es kamen 
immer so drei, vier Gefangene zum Austreten und das hört man im Keller, wenn das losgeht. 
Verurteilt war zum Tode, das hab ich schon gesagt.  

Q. Ja.  

A. Und das wollte ich nicht gern über mich ergehen lassen, denn die wurden ja auch nicht 
immer getötet. Die mussten erst die Grube ausgraben und die andere Grube vom Morgen 
zuvor zuschmeißen und wenn wir dann ausgeführt wurden, dann der Posten. Dann liegten da 
noch welche, dann schoss er mit der Pistole rein und schrien auch welche so den ganzen 
Vormittag bis sie endlich tot waren. Das war grausam. Und da wollte ich auch nicht gerne mit 
dabei sein. Und wie es ein glücklicher Zufall oder Umstand war, am Nachmittag, das 
Austreten schon am Gange und plötzlich werden da deutsche Namen aufgerufen. Drei oder 
vier Namen und der eine meldet sich nicht und rufen sie den Namen nochmal und dann melde 
ich mich, hier. Ja, wurde die Tür aufgemacht. Familie, also wie heißt du. Ja, ich hab den 
Namen gesagt, aber ich weiß den heute nicht mehr. Und kam dann raus und draußen stand ein 
LKW, da kamen die vier drauf. Fuhren dann zu irgendeiner Schule, wo mehrere Gefangene 
waren. So vermute ich, dass der, der aufgerufen wurde, entweder nicht da war, oder zum 
Austreten war. Ich weiß es heute nicht mehr. Und kam dann nach einiger Zeit in das 
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Kriegsgefangenenlager Brandenburg neben dem Zuchthaus und der großen, ich glaub der 
Autofabrik Opel war das, Brandenburg. In der Stadt Brandenburg.  

Q. Brandenburg?  

A. Ja. Und da wurden wir dann wieder aussortiert und ich kam nach Frankfurt (Oder) zum 
Weitertransport und kam dann im Oktober wurden wir auf freier Strecke ausgeladen. Der 
Transport war 1870 Personen, keine Frauen dabei Gott sei Dank. Alles Landser. Und wir 
mussten dann so zehn Kilometer über den gefrorenen Acker laufen. Und kamen in ein 
Barackenlager, das war zwischen Moskau und Minsk. Wie die Stadt heißt weiß ich nicht, das 
Dorf, Stadt war da nicht, weiß ich nicht mehr. Und mussten, kamen in ein Barackenlager, 
welches schon vorm Kriege eingefallen war. Es waren nur die Löcher noch da. Und mussten 
dann da bei Sturm und Schnee ohne Dach, ohne alles verbringen und am anderen Morgen 
wurden im Wald Bäume gefällt, damit wir eine Bedachung machen konnten und auch für die 
Küche, damit die eingerichtet werden konnte und dergleichen. Und die Sterblichkeit war in 
dem Lager groß. Zum Frühjahr, 1. Mai gibt man in Russland die Wintersachen ab und dann 
bekommt man die Sommersachen. Da waren wir noch mit 480 Leuten. Alles andere war 
verhungert. Wir hatten keine Seuche, keine Epidemie, nur Hunger. Das Lager wurde dann 
auch bald aufgelöst und wir kamen in ein größeres Lager. Dann wurde ich überraschend nach 
Moskau verbracht. So ich muss mal eben austreten.  

Break 

W. Von einer Nachricht auf die andere gewartet oder gezittert kann man sagen. Dann wusste 
man, ach bis da ist es jetzt mal wieder gut gegangen. Und dann hat man wieder gewartet auf 
die nächste. Und im Nachhinein denkt man, wie hast du diese Zeit nur überstanden mit all den 
Sorgen und es gab ja auch noch andere Sorgen. Wenn ich heute manchmal höre was die 
Menschen für Sorgen haben, dann denke ich oh je, worüber sorgen die sich eigentlich. Womit 
befassen die sich. Das war damals eine andere, schlimme Zeit. Wir wollen hoffen, dass es 
nicht wiederkommt aber überall in der Welt ist ja auch, geht’s ja auch schlimm her, jetzt um 
uns herum auch. Nur man ist selbst nur gerade nicht mehr betroffen. Wenn man aber selbst 
betroffen war, dann kann man das Elend der Menschen, zum Beispiel jetzt im Irak besser 
nachempfinden auch. So ist das. Ne.  

A. Ich habe noch etwas. Zoobunker. Am 25. April 45, gegen 19:00 Uhr übernimmt Oberst 
Hans-Osker Wöhlermann in der dritten Etage des Leitturms des Artilleriekommando des 
Verteidigungsbereiches Berlin von Oberstleutnant Platow, mit ‚w‘ aber. 

Q. Tja, das ist ein anderer. Eine andere Familie. Platow.  

A. Ja, Platow. Deswegen betone ich extra. So, jetzt.  

Q. Ja, weiter im Text? Oder möchten Sie hier eine Pause machen und wir sollen Sie fragen? 
Was möchten Sie lieber? 

A. Nö, nö. Du könntest Tee machen.  

W. Ja, aber ich muss deinen Platz haben.  
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A. Dann gehen wir da eben hin.  

W. Ne, da kann man nicht Tee trinken, da. 

Q. Vor allem unterbricht es ein bisschen den Redefluss. 

W. Ja, ich denke am Schluss.  

A. Ja, wir machen jetzt weiter. Anschließend.  

W. Am Schluss trinken wir Tee.  

Q. Ja, wir haben ja auch noch einige Fragen an Sie. 

A. Ja, hoffentlich.  

W. Bis jetzt hast du immer nur vorgelesen. Oder jetzt läuft es auch noch.  

Q. Zwischen seinem Erzählteil und dem Nachfrageteil können wir vielleicht.  

A. In der Gefangenschaft, kam dann in ein größeres Lager und da kam ich dann mit Herrn von 
Hase zusammen. Er war ja, sein Vater wurde am 20. Juni hingerichtet in Berlin und er war im 
Luftwaffenministerium und war während des Kriegs nie draußen gewesen, weil er ein 
Magenleiden hatte. Und der kam dann auch 49 ungefähr wieder zurück.  

Q. Das war der spätere Pressesprecher, ne, den meinen Sie, von Adenauer.  

A. Ja. Und dann nach Moskau und von Moskau erst den Sommer über in ein sogenanntes 
Zeltlager und das war etwas außerhalb Moskaus und dann so August September ins Zentrum 
so 500 Meter von Kreml weg. Und das war ein kleines Lager, 130/135 Kriegsgefangene. Wir 
unterstanden dem Ministerium für Arbeitsreserven direkt und wurden bewacht von Stalin 
Schüler [ph}. Dem unseren Block, wo wir drin wohnten, war gegenüber das Kinotheater 
Forum und dahinter war ein größerer Zirkusbau. In diesem Lager waren auch die 
Vernehmungen aber die ganzen Arbeitsnormen und dergleichen waren nicht mehr so streng, 
denn was bei uns war, wurde vom großen Tribunal verhandelt und da waren immer die erste 
Frage, wie ist die Behandlung und Verpflegung im Lager. Und da konnten wir eigentlich nur 
was Gutes sagen, oder nichts Negatives. Wir mussten dann jährlich ein Bild nach Hause 
schicken, ein Foto. Es war nur eine Jacke im Lager, die zogen dann laufend einer nach dem 
anderen über, dann saß man an so einem kleinen Balkon, konnten sie sich hinstellen und 
dahinter waren die Silhouetten von Moskau zu sehen, von Kreml und ich hab auch noch so 
ein Bild nach Hause geschickt. Hab ich zwei geschickt?  

W. Ne, eins. 

A. Fotografiert wurden wir zweimal. Das weiß ich.  

W. Ja, ich habe gedacht, oh so elegant bewegst du dich in Moskau.  

Q. Und haben Sie das Foto noch?  
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W. Ja, aber wenn ich jetzt, ich kann nicht sagen, wo ich es habe. Wir haben so viele Fotos, ich 
finde es nicht. Das waren diese Doppelkarten, die man hin und her schicken konnte. Anfangs 
waren ja nur wenige Worte erlaubt und dann wurden auch, wenn die Karte kam, war vieles 
gestrichen. Wurde streng zensiert vorher. Und da war dieses Bild angenäht. Das sieht man 
noch. Aber ich will gucken. Da sind so viele Sachen. Wenn ich das vorher gewusst hätte.  

A. In dem Lager waren Generäle, Schirmer [ph} hat mal ein kurzes Gastspiel dort gegeben, 
wie er in Moskau vernommen wurde. Dann war der Sohn von  Seyß-Inquart, der Sohn von 
Schlange-Schöningen 

W. Ich hab es!  

A. Hier Harald Krupp Bohlen und Halbach, der Olympiasieger von Wangenheim.  

W. Doch, das ist so eins. Aber das ist nicht angenäht. Eins.  

A. Dann zwei Erdgasspezialisten, der leitende Ingenieur vom Bau des [ph}Kanals, das galt ja 
damals als sechstes Weltwunder. Ja, das sind so die Namen, die mir einfallen. Wir hatten auch 
die Gelegenheit, wir kriegten Geld für unsere Arbeit. Und arbeiten entweder am Bau des 
Hochhauses und ich habe mich da künstlerisch betätigt und habe im Keller Stuckarbeiten 
gemacht für diese kleinen Säulen der Balkone. Die Balkone waren so groß, dass man nicht 
drauf stehen konnte. Das sah aber von unten gewaltig aus.  

Q. Wie, man konnte nicht drauf stehen, aber sie waren groß?  

A. Sie waren groß, ja.  

Q. Verstehe ich nicht.  

A. Ja.       
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